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Hintergrund 

Ob Unser Planet, Planet Erde oder Unser Blauer Planet – aufwändig produzierte 

Naturdokumentationen scheinen ein immer beliebteres Medienformat zu werden. Während 

2017 knapp 25 Prozent der Deutschen sehr gerne Naturdokumentationen ansahen, sind es 2019 

bereits 27 Prozent (Pawlik, 2019). Inhaltsanalysen zeigen jedoch, dass im Gegensatz zu 

traditionellen Naturdokumentationen (z. B. Planet Erde), die hauptsächlich faszinierende 

Naturaufnahmen unseres Planeten zeigen, aktuell erscheinende, moderne 

Naturdokumentationen (z. B. Unser Planet) auch die Folgen des Klimawandels zeigen oder 

sogar bewusst fokussieren (Jones et al., 2019, S. 2). Unweigerlich werden durch die teils 

drastischen Bilder sowie durch die Betonung der Bedrohung der Umwelt Emotionen von 

negativer Valenz appelliert. Serienkritiker Böhme (2019) spricht bei der Netflix-Dokureihe 

Unser Planet beispielsweise von „Schuldzuweisungen“ oder dem „vorwurfsvollen Ton“. 

Ungeklärt bleibt, welche Auswirkungen diese teils drastischen Darstellungen auf die 

Rezipient*innen haben und ob die Intention der Produzent*innen, durch Schuldappelle 

umweltbewusstes Verhalten zu fördern (Jones et al., 2019), tatsächlich Wirkung zeigt.  

Bisherige Studien fanden bereits heraus, dass Naturdokumentationen grundsätzlich zum 

Umweltschutz motivieren können (z. B. Hofman & Hughes, 2018; Holbert et al., 2003; Janpol 

& Dilts, 2016) und dass Emotionen in diesem Kontext eine wichtige Rolle spielen (z. B. Baek 

& Yoon, 2017; Bilandzic et al., 2017; Nabi et al., 2018). Insbesondere für die Emotion Schuld 

gibt es zahlreiche Belege, dass sie umweltschützende Verhaltensintentionen steigert (z. B. 

Ferguson & Branscombe, 2010; Mallett, 2012; Rees et al., 2014). In Bezug auf die Frage, wie 

Kommunikations- und Medieninhalte gestaltet sein müssen, um Rezipient*innen zu 

nachhaltigem Verhalten zu animieren, könnten Naturdokumentationen und die Emotion Schuld 

daher also eine relevante Rolle spielen.  

Das übergeordnete Ziel dieser Studie ist es, herauszufinden, welchen Beitrag moderne 

Naturdokumentationen, die nicht nur auf die Schönheit von Flora und Fauna, sondern auch auf 

ihre Gefährdung eingehen, für eine erfolgreiche Nachhaltigkeitskommunikation leisten können. 

Basierend auf bestehender Medienwirkungsforschung sowie dem Modell kognitiver und 

emotionaler Framing-Effekte (Kühne, 2015) soll im Speziellen die Auswirkung von 

Schuldappellen in Naturdokumentationen auf umweltschützende Verhaltensintentionen 

untersucht werden. Hierbei wird angenommen, dass Naturdokumentationen, die auf die 

Gefährdung der gezeigten Lebenswelt eingehen und hierbei Schuldappelle an die 

Zuschauer*innen formulieren, stärkere umweltschützende Verhaltensintentionen hervorrufen 
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als Naturdokumentationen, die lediglich unberührte Natur- und Tierbilder ohne Schuldappelle 

zeigen (H1) und dass dieser Effekt durch das tatsächliche Empfinden der Emotion Schuld 

mediiert wird (H2). 

Methode 

Zur Beantwortung der Forschungsfragen wurde ein 2x1 Online-Experiment (N = 146, 60 % 

weiblich, Alter: M = 28 Jahre, SD = 13) durchgeführt. Den Befragten wurde nach Zufallsprinzip 

einer von zwei unterschiedlichen, jeweils ca. 10-minütigen Ausschnitten der 

Naturdokumentation Unser Planet gezeigt: Die Experimentalgruppe (n = 78) erhielt einen 

Stimulus mit Schuldappell, die Kontrollgruppe (n = 78) einen neutralen Stimulus ohne 

Schuldappell. Für eine hohe interne Validität stammten die zwei Video-Ausschnitte aus 

derselben Szene, sodass sie hinsichtlich der gezeigten Tierart (Orang-Utans) sowie des 

Lebensraumes (Regenwald von Borneo) identisch waren. Nach der Rezeption des Stimulus 

wurden die Teilnehmer*innen zu ihrem empfundenen Schuldgefühl während der Rezeption (3 

Items basierend auf M-DAS-Skala, Renaud & Unz, 2006, ∝ = .82) sowie zu ihrer Intention, 

umweltschützend zu handeln (14 Items adaptiert von Holbert et al., 2003; Howell, 2014; Stern 

et al., 1999; ∝ = .87) befragt. 

Ergebnisse 

Die Ergebnisse bestätigen unsere Hypothese 1, dass Naturdokumentationen, die Schuldapelle 

beinhalten, zu signifikant größeren umweltschützenden Verhaltensintentionen führen (M = 

4,86, SD = 1,02, gemessen auf einer Skala von 1-7), als Naturdokumentationen, die lediglich 

neutral über Natur und Tiere berichten (M = 4,43 , SD = 1,46; F[1, 144] = 5,799, p < .01, η2 = 

.039). Das mit dem PROCESS-Makro von Hayes (v3.4, 2017) gerechnete Mediationsmodell 

hebt die Rolle der Emotion Schuld hervor, welche den Einfluss der unterschiedlichen 

Naturdokumentationen auf umweltschützende Verhaltensintentionen komplett vermittelt 

(Hypothese 2). Demnach führen Naturdokumentationen mit Schuldapellen zu einem signifikant 

größeren Schuldempfinden, welches wiederum mit größeren umweltschützenden 

Verhaltensintentionen assoziiert ist (siehe Abbildung 1 und Tabelle 1 im Anhang). Zusätzliche 

explorative Datenanalysen ergaben außerdem, dass der Stimulus bei Männern und Frauen 

gleichermaßen Schuld auslöste und das Empfinden von Schuld bei Frauen annähernd den 

gleichen Effekt auf umweltschützende Verhaltensintentionen hat wie bei den Männern. Das 

Schuldempfinden erklärt bei den Frauen jedoch doppelt so viel Gesamtvariation in den 
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umweltschützenden Verhaltensintentionen im Vergleich zu den Männern (R²Frauen = .14; 

R²Männer = .07).  

  

Diskussion 

Unsere Ergebnisse zeigen, dass das Empfinden von Schuld bei der Rezeption von 

Naturdokumentationen Auswirkungen auf umweltschützende Verhaltensintentionen hat. Durch 

gezieltes Framing – das heißt eine bewusste, schuldinduzierende Ansprache, inwiefern der 

Mensch für die Bedrohung der Umwelt verantwortlich ist – können umweltschützende 

Verhaltensintentionen gefördert werden. Diese Ergebnisse decken sich sowohl mit Studien zur 

positiven Wirkung von Naturdokumentationen auf umweltschützende Verhaltensintentionen 

(z. B. Hofman & Hughes, 2018; Holbert et al., 2003) als auch mit Studienergebnissen zu Schuld 

als Motivator für umweltschützendes Verhalten (z. B. Ferguson & Branscombe, 2010; Mallett, 

2012; Rees et al., 2014). Im Vergleich zu weiblichen, scheinen bei männlichen Rezipienten 

jedoch noch mehr Faktoren für die Varianz in der Verhaltensintention wichtig zu sein. Die 

geschlechtsbezogenen Ergebnisse reihen sich ein in vorherige Forschung (Muralidharan & 

Sheehan, 2018), die zeigte, dass Schuldgefühle insbesondere bei Frauen nachhaltiges Verhalten 

fördern. 

Unsere Erkenntnisse implizieren, dass bestimmte Formen von Naturdokumentationen einen 

bedeutsamen Beitrag für die Umweltbildung und den Umweltschutz leisten können. So können 

Rezipient*innen neben der Unterhaltung durch atemberaubende Aufnahmen gleichzeitig 

darüber aufgeklärt werden, welche Folgen es hat, wenn Menschen die Umwelt nicht schützen. 

Die Thematisierung der Umweltbedrohung informiert die Zuschauer*innen jedoch nicht nur, 

sondern kann sie laut unseren Ergebnissen auch zu einem umweltschützenden Verhalten 

Naturdokumentation 
mit vs. ohne 

Schuldappell 

Umweltschützende 

Verhaltensintention 
R² = 0,12 

F (2,143) = 9,85; p < .001 

Empfinden von Schuld 
R² = 0,42 

F (1,144) = 102,2; p < .001 

1,265 (p < .001) 0,38 (p < .001) 

-0,1 (n.s.) 

Anmerkung. Bei allen angegebenen Regressionskoeffizienten handelt es sich um standardisierte Koeffizienten. 

Abbildung 1. Mediationsmodell von unterschiedlichen Formen von Naturdokumentationen 

auf umweltschützende Verhaltensintentionen über Schuld (N = 146) 
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motivieren. Dazu hat es sich in dieser Studie von besonderer Relevanz gezeigt, den 

Rezipient*innen durch gezielte Ansprache ein Schuldgefühl für die Folgen des Klimawandels 

zu vermitteln.  

Aus den Limitationen der Studie ergibt sich Potential für Folgestudien. Neben dem Testen 

weiterer Naturdokumentationen, die Schuldappelle auf unterschiedliche Art und Weise 

vermitteln, empfiehlt es sich beispielsweise, bereits vor der Präsentation des Stimulus das 

aktuelle Umweltschutzverhalten abzufragen und somit Veränderungseffekte zu erheben. 

Schließlich wäre mit Blick auf die Publikumsattraktivität von Naturdokumentationen zu 

untersuchen, ob die für ökologisch nachhaltiges Verhaltensintentionen günstige Wirkung von 

Schuldappellen (ab einer bestimmten Dosis) zu Lasten der Unterhaltsamkeit geht. Zu starke 

erwartete oder erlebte Schuldgefühle könnten zur Vermeidung von Dokumentationen führen 

und damit den hier gezeigten günstigen Effekt konterkarieren. 
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Anhang 

Tabelle 1 

Indirekter Effekt unterschiedlicher Formen von Naturdokumentationen auf umweltschützende 

Verhaltensintentionen über Schuld 

   95 % Bootstrap Konfidenzintervalle 

Mediator 

teilstandardisierter 

Koeffizient Boot SE Untere Grenze Obere Grenze 

Schuld a1b1 = 0.49 0.14 .28 .813 

Anmerkung. N = 146; dichotome unabhängige Variable („1“ mit Schuldappell; „0“ ohne Schuldappell); die 

abhängige Variable (umweltschützende Verhaltensintention) und der Mediator Schuld sind Mittelwertindizes 

bestehend aus Items, die auf fünfstufigen (Schuld) bzw. siebenstufigen (umweltschützende 

Verhaltensintentionen) Likert-Skalen erhoben wurden. Die Perzentil-Konfidenzintervalle basiert auf 10.000 

Bootstrap Samples. 
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